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ein sorgfältig redigirtes Lolalblatt lesen und sich mit den neuesten Vor-
kommnissen im Ort und in der Umgegend vertraut machen und auch

über alle Vorgänge auf dem Welttheater in gedrängter, zuverlässiger
Form unterrichtet sein will, der lese die .

Zsrockauer Zeitung.
mit ihren fünf illustrirteii Zeitschriften als Gratisbeilagen: 1. »Alldeuisch-

land«, 8seitig (alle Soniiabende), 2. ,,Spiel und Sport«, 3. »Haudel und

Waiidel«, 4. »Feld und Garten«, 5. »Mode unb Handarbeit« mit Schnitt-

musterbogen. Der Bezugspreis bei wöcheiiilich 3 maligem Erscheinen

beträgt pro Woche I0 Pfg.‚ pro Monat 40 Pfg. frei iits Haus.

Die langen Abeiide regen das Lesebedürfnis wieder mehr an, des-

halb bitten wir unsere Freunde unsere Werbearbeit für unser Blatt unter

stützen und es in weiteren Kreisen empfehlen zu wollen.
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nimmt unsere Geschäftsstelle jederzeit gern entgegen.
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Aus Brockau und Umgegend.
Broekath den 28. Januar 1908.

Nnchdruck der »Originalartikel« nur mit voller Quelleiiangabe gestattet
Mitteilungen aus Ort und Umgegend, sofern diese das öffentliche Interesse

beanspruchen, werden stets unter strengster Diskretion aufgenommen.

Die Giitgefahr im Hause.
Durch die Zeitungen lief im Jahre-1905 folgende

Notiz:Niedersteina bei Pulsnitz, den 6. Oktober. Gestern
früh fand man den Arbeiter K., seine Frau unb drei Kinder
besinnungslos in der Stube liegend auf. Die Hauswirtin
rief sofort den Arzt herbei, und dieser wendete unverweilt
starke Brechmiitel an, wonach sich sämtliche fünf Personen
des Mageiiinhaltes entledigten und wieder zum Bewußsein
kamen. Die Vergiftung ist auf eine ganz« merkwürdige Art
herbeigeführt warben. K. war mit seiner Frau aus dem
Kartoffelacker gewesen und hatte, durchnäßt zurückgekehrt, die
Kleider am Osen zum Trocknen aufgehängt. » Die Tropfen,
die von ihnen abfielen, waren in einen darunterstehenden
Wasserbehälter gekommen, aus welchem die Frau alsdann
Kaffee gekocht hatte. Nach dem Genuß dieses Kassees stellten
sich Vergiftungserscheinungen ein.

Diese Notiz ist so recht der Belag dafür, aus wie
leichte Weise die Gefahr einer Vergiftung hervorgerufen
werden kann. Es ist daher die Pflicht einer jeden Hausfrau,
schädliche Einflüsse von Speisen und Getränken, Eßgeschirr
und Kleidern, Tapeten und Blumen aus die menschliche Ge-
sundheit kennen zu lernen, um ihre Angehörigen wenigstens
von den Krankheiten, die von außen kommen und nicht etwa
mit aus einer schlechten Beschaffenheit der Bestandteile des
eigenen Körpers hervorgehen, zu schützen.

Sobald sich einmal ausnahmsweise einige Familien-
mitglieder an dem gleichen Tage erbrechen, kann man,
falls andere leicht erkennbare Ursachen dafür mit Sicherheit
auszuschließen sind, fast mit Bestimmtheit annehmen, daß eine
von den genossenen Speisen oder ein Getränk gefährliche
Substanzen aufwies. Besonders in der warmen Jahreszeit
kommen derlei Anzeichen vor, weil infolge großer Hitze
leicht Fleisch,- Fisch, Süßspeisen usw. in Fäulniss über-
gehen. Vom Jahre 1876 bis 1892 wurden allein
3000 Vergiftungsfälle durch verdorbenes Fleisch, daß in
Zersetzung über gegangen oder sonstwie verunreinigt war,
festgestellt. Die entwickelten Gifte dieses tierischen Produktes
brachten manch blühendem Menschenleben den Tod, und wie-
viele derartige Vergiftungsfälle mögen alljährlich nicht erkannt
werden, weil man die schädigenden Einflüsse nicht auszuspüren
vermag. Mancher Familienvaier, manche Mutter- manch
herziges Kind gehen dahin, weil fie angeblich eine Plötz-
liche »Darmkolik«, ,,Btinddarmentzündung«, ,,Bauchfelleut-
zündung« hatten —- in Wahrheit aber durch verdorbene
Speisen und Getränke vergiftet worden sind« Auch ber
erfahrenste Arzt kann nicht immer die Ursachen ertennen!
Sie scheinen oft fo geringfügig zu iem und liegen vit
so verborgen, daß Sie der Laie sel st bann nicht glauben
will, ngenn sie unzweifelhaft erkannt worden sind.
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Die Hausfrau hüte sich im Sommer besonders vor
allerhand Fisch- und Wurstresten, die im Speiseschrank
aufbewahrt werden, denn gerade diese beiden Nahrungsmittel
gehen unter Einwirkung von Bakterien leicht in Zersetzung
über und entwickeln giftige Stoffe, bie den Körper schwer
schädigen. Fische sollen im Sommer nur wenig genossen
werden, jedenfalls aber dort eingekauft werden, wo ein
rascher Umsatz ein Madigwerden und Anfaulen verhindert;
auch muß von jedem Fisch vorher die Schale entfernt
werden, worauf man sich auch noch die Hände zu waschen
hat. Die schivarzbraunen Teile an den Köpfen, die oft einen
bitteren Geschmack haben, fini- zu entfernen. Sonst ist
der Fisch eins der vorzüglichsten Nahrungsmittel, das im
Winter oft auf ber Tafel erscheinen sollte. Besonders vor-
sichtig sei man beim Einkauf von Büchsensardinen, Büchsen-
hummer,Bücklingen, die schon manchen kräftigen Organismus
zerstört haben; nach dem »Britischen Medizinischen Journal«
starb ein Offizier binnen25Stunden unterschrecklichenSchmer-
zen an Vereiterung des ganzen Körpers, weil er in Fäulnis
übergegangne Büchsensardinen verzehrt hatte. Auch die
Wirkungen des sogenannten ,,Wurstgiftes« zeigen sich leider
nur zn häufig; bie Hausfrau hüte sich davor, ülielriechende
und schlecht geräucherte Wurst einzukausen und Reste davon
aufzubewaren. Stets soll die Schale entfernt werden be-
sonders von älteren Delikateßwürsten. Auch Büchsen mit
Corned-Beef und dergleichen haben schon oft zu Erkrank-
ungen geführt, bie nicht selten zum Tode führten. Beim
Oeffnen einer solchen Büchse darf nicht der geringste Geruch
wahrgenommen werden, auch dürfen die Büchsen äußerlich
keine Blasen zeigen, die darauf hinweisen, daß sich giftige
Gase entwickelten. Wild, Geflügel, Schinken usw. müssen stets
frei und lustig aufgehangen werden. Jn der Zeitschrift für
Medizinalbeamte erwähnte Dr. Wiedner einen Vergiftungs-
fall, der in dem sogenannten ,Leichengiste« seine Ursache hatte.
Von den Gänsen, die bei einem Festschmaus aufgetragen
wurden, hatten 15 ungekocht 12 Stunden lang in einer
Kiste gelegen. Die Folge war, daß 180 Personen, die
von den Gänsen gegessen hatten, erkrankten. Besonders
bei Festessen, bei denen gewöhnlich schon längere Zeit vorher
die Eßwaren bestellt werden, ließ sich so manche Erkrankung
feststellen. Bei einem Sängerfest in Kloten erkrankten 643,
bei einem Sängerfest in Andelfingen gleich 747 Personen
auf einmal, weil das Fleisch zu lange oder zu schlecht aufbe-
wahrt worden war. Doch auch Gemüse in Blechbiichsen
kann unter Umständen gefährlich werben. Die Affäre mit
den „grünen Bohnen« dürfte noch allen Lesern in guter
Erinnerung fein.

Sehr giftige Erscheinungen sind schon nach bem Genuß
von Kartoffeln, die lange im Keller gelegen unb »gekeimi«
hatten, aufgetreten. Keine Hausfrau versäume, gekeimte
Kartoffeln vor dem Kochen zu schälen, nie aber verwende sie
weich gewordene oder winzig kleine, nachgewachseneKarioffeln.
Aus Obst- und Gemüsefrüchten sind faulige Stellen sorgfältig
zu entfernen, weil sich in ihnen oft ganze Herde von Bak-
ierien bilden, die dem menschlichen Organismus mehr oder
weniger schaden können. Nie unterlasse man, die Schale zu
entfernen.

Massenhaft treten oft im Spätsommer Vergiftungen
durch den Genuß von Pilzen auf. Selbst in ihrer Art
durchaus gute Pilze zeigen giftige Eigenschaften, wenn sie
schon sehr alt, von giftigen Jnsekten zerstochen oder in dum-
pfen, sumpfigen Gründen gewachsen sind.

Aber auch andere Gewächse verraten gefährliche Sub-
stanzen, wenn sie durch die Einfliisse des Bodens oder der
Umgebung Schaden gelitten haben: Mehl, aus ausgewach-
senem Getreide gewonnen, kann unter Umständen sehr schwere
Erkrankungen herausbeschwören. Sogar ber von ben Kin-
dern so oft gekostete Sauerampfer birgt, wenn er auf
sumpfigem Boden gewachsen ist, mitunter recht giftige Eigen-
schaften. Erst vor kurzem starb ein Kind an den Folgen
dieses Genusses. Bekannt ist allen Hausfrauen, das in oer
Petersilie mitunter eine fehr giftige Pflanze, der kleine
Schierling, wächst, was zur Vorsicht mahnt; auch sind beim

Einsammeln von Brommbeer- und Erdbeertee zuweilen die
Blätter des Stechapfels mitgefliickt worden, was zu fehr be-

drohlichen Vergiftungserscheinungen führte.

Doch auch vor einigen Blumen ist zu warnen. Jn
Meerane gab im Juli 1906 ein größerer. Schulknabe
mehreren kleinen Kindern die Schoten des Goldregenbaumes.
Eines dieser Kinderchen aß diese Schoten. Kurze Zeit da-
rauf wurbe es in einem Hofe in bewußlosem Zustande auf-
gefunden. Die Vergiftung war schon so weit vorgeschritten,
das der kleine Körper ganz erstarrt war. Nur dein Um-
stande, daß sachgemäße Hilfe schnell zur Stelle war und 
 

Verautwortlich für Redaktivn und Druck: Ernst Dodeit in
Brockam Sprechftunden der Redaktton vormittags von 9—11.

Jllustrierte Gratisbeilagent ,All’ Deutschla- b“ »Spie! und
Sport,“ »Handel und Wandel,« »Mode und Handarbeit« —-

 

1908.

zum Erbrechen gebracht daß Kind werden konnte, ist es zu
danken, daß es am Leben erhalten blieb. Das Gift des Gold-
Vegells- Cyliltm ist so stark, daß man sich schon eine erheb-
liche Erkrankung zuziehenkann, wenn man einen Blüten-
stengel in den Mund nimmt. Mehr oder minder giftig
sind der Nachtschatten, Fingerhut, Seidelbast, Schierling,
Bilsenkraut, Schöllkraut, Knabenkraiit, mehrere Arten von
Hahnenfuß, Tollkirsche, Siechapfel, Maiglöckchen, von den
Zierpflanzen Oleander und einige vom Kunstgärtner kul-
tivierte Priemelarien. Bekannt ist auch der Giftgehalt der
Herbstzeitlose. Ein Lehrer schlitzte mehrere dieser Blumen mit
dem Fingernagel auf, um den Kindern die tief herabsteigen-
den Staubwege zu zeigen. Ohne die Nägel gereinigt zu
haben, aß er dann in der Pause fein Butterbrot. Doch
bald stellten sich heftige Leibschmerzen ein. Er brach zu-
sammen und hatte weder Atem noch Puls; erst die Wieder-
belebungsverfuche eines herbeigerufenen Arztes riefen ihn ins
Dasein zurück. Die Mütter haben demnachalle Veranlassung,
ihren Kindern das »in den Mund nehmen« von Blumen-
stielen strengstens zu verbieten und dafür zu sorgen, daß sich
die Kinder nach dein Blumenpflücktn die Hände waschen.
Schon saules Blumenwasser im Schlaf- oder Wohnzimmer
kann Fiebererscheinunaen hervorrufen, nicht weniger Zier-
blumen, wie Oleander, englische Priemel, Maiblume usw.

Aber nicht blos Rohstosfe von Tieren und Pflanzen,
auch die Farbensubstanzen haben zuweilen giftige Eigen-
schaften. So kann das Kind sehr nachteilige Folgen durch das
Berühren von Spielzeug mit dem Munde, das Berühren
von Tapete mit feuchten Händchen, ja selbst durch das Kanen
eines Strumpf- oder Kleidzipfels davontragen. Dr. Froer
teilt mit, daß 6 Kinder in einer Familie, im Alter von 9
—- 18 Jahren, kurz hintereinander an (Erbrechen und
Gelbsucht litten. Und was war die Ursache dieser eigen-
tümlichen Erscheinung? Die weißen Figuren der Tapete
enthielten große Mengen von Arsenik! Erst nachdem die Ta-
pete entfernt worden war, hörten die unheimlichen Symp-
tome wieder auf. Früher war auch das grünbemalte Zucker-
werk giftig und sehr häufig gab es grüne, rothe unb weiße
Wollstoffe und Seiden, die der Gesundheit nachträgliche Be-
standteile enthielten. Erst die Wohlfahrtspolizei hat eine große
Wandlung geschaffen itnd unterzieht sogar die Farben der
Möbelindustrie einer scharfen Kontrolle.

Doch nun zu den Haus- und Küchengerätenl Sehr
schädliche Eigenschaften haben da z. B. billige Eßlöffel, jene
Sorte, die beim Gebrauch rasch blind und unschön wird und
beim Hantieren in der erhitzten Kasferolle gar einen brüchigen,
rissigen Rand bekommt. Sobald ein solcher Löffel Lücken auf-
weist, kanu man annehmen, daß Teilchen dieses zinn- und
bleihaltigen Metalls in die Speise gelangt sind. Selbst
wenn es nur ein paar Stäubchen oder Kügelchen sein sollten,
so können diese doch eine mehr oder weniger schwere Darm-
entzünduug, verbunden mit schlechter Verdauung, Uebelkeit,
Mattigkeit usw., herbeiführen. Besonders groß ist dann
der Schaden bei Kindern, deren Organismus noch zart nnd
in weit geringerem Maße als bei Erwachsenen wider-
standsfähig ist. Da aber auch die Glasur, die Emaille
mitunter schädliche Bestandteile enthält, empfiehlt es sich, gla-
fiertes, auch irdenes Geschirr, vor dem Gebrauche in der
Küche mit Essigwasfer auszukochen. Aeußerst schädlich für
den menschlichen Organismus können aber auch saure Speisen
werden, in die kupsernen Gefäßen gekocht oder auf-bewahrt
wurden. Nie sollte daher ein gelbmetallener Löffel oder ein
Zinnlöffel in sauren Speisen auf dem Teller liegen gelassen
werben.

Und zum Schlusse sei allen werten Lesern zugerufen:
Frische, reine Luft! Reinen Rauch! Reinen Staub! Keine
Sticklustl Auch sie können den Körper ,,vergiften«.

Otto Promber.

_* {Rau}. Männer-Verein.] Donnerstag, den 30.
Januar abends 8 Uhr: Versammlung verbunden mit der
Kaisergeburtstagsfeier. Vortrag über Alt-Breslau. Beiträge.

* Lotterie- u. Gefelllgteitsiierein ,,Reichsadler«
Brockuu. Das diesjährige Karneval-Fest veranstaltet genannter
Verein am 8. Februar in H. Barih’s Eiablissement. Wer
einen fidelen Abend verleben will, reservire denselben für
den L. V. ,,Reichsadler.« Alles Nähere durch Plakate.

B. mutwillige Feuerwehr Brockan 'etm
Donnerstage fand die Generalversammlung der Freiw.
Feuerwehr statt. 1907 war ein Ruhe-Jahr; doch ist die
Wehr sehr fleißig gewesen, um bei Gefahr stets bereit zu
sein. Die Mitgliederzahl beträgt: Ehrenmitgl. 2, aktive 35,
inaktive 64. Nach dem Kassenbericht betragen die Ein-
nahmen 632,10 Mk. die Ausgaben 132,60 Mk. Mithin
ein Ueberschuß von 499,50 Mk. An die Versammlung
schloß sich eine Kaisergeburistagsseier.



Politische Rundschau.
Deutschland.

Die Hauptversammlung des Deutschen
Flottenvereins in Kassel am Sonntag hat
eine erfreuliche Klärung der Sachlage ge-
bracht. Das bisherige Präsidium ist zurück-
getreten und damit der Weg zu einer Eini-
gung geebnet, die im Interesse des gesamten
Vaterlands liegt. Die Versammlung war
außerordentlich zahlreich besucht. Man zählte
rund 600 Teilnehmer, darunter 250 stimm-
berechtigte Abgesandte Neben dem Präsi-
denten Fürsten Salm-Horstmar traten der
geschästsführende Vorsitzende Generalmajor
a. D. Keim, der Vorsitzende des bayerischen
Landesverbandes von Spies und der bayerische
Reichsrat von Würzburg in den Vordergrund.
Fürst Salm bezeichnete in seiner Ansprache
die Lage als ernst. Es bestehe eine Krisis,
wie sie noch nicht dagewesen sei. So könne
es nicht weitergeben. (Bravorufe.) Wie die
persönlichen Meinungen auch trennten, in der
Liebe zum Vaterlande sei man einig. Das
möge man dnrch ein Hoch auf den Kaiser
bezeugen. (Stlirmisches Bravo nnd ein donnern-
des: Seine Majeftät der Kaiser lebe hoch l)1
Der Präsident verliest nunmehr eine Erklä-
rung, nach der das gesamte Präsidium
sich entschlossen hat, sein Amt niederzulegen
mit Beendigung der General-Versammlung
Unter den obwaltenden Verhältnissen sei ein
neues Präsidium erforderlich, um eine gedeih-
liche Weiterentwickelung des Flottenvereins
zu gewährleisten Der Präsident dankte allen
für die treue Mitarbeit und schlug zu vor-
läufigen Geschäftsleitern die Herren Busleh
und Raveme zu. Weiter gab er Richtlinien
für die Verhandlung Eine erregte, ja stür-
mische Geschäftsordnungsdebatte erfolgte. Es
wurde vom Präsidenten erklärt, daß eine
Hereinziehung der Person hoher Protektoren
vermieden werden müsse. Auch auf die in
Köln seinerzeit materiell erledigten Fragen
dürfe nicht eingegangen werben. Die Bayerri
protestierten gegen die Mundtotmachung und
wollten den Saal verlassen. Bayerischer Reichs-
rat v. Würzburg erklärte, es müsse gestattet
sein« ohne Einschränkung zu sprechen. Er be-
grundete die Beschwerden der Bayern und ging
auf die Einmischung Keims in parteipolitische
Angelegenheiten ein. Die Bayern seien aber
zur Verständigung bereit. Hiernach war der
weitere Gang der Verhandlungen nicht mehr
zweifelhaft, wenn auch von vornherein noch
mancherZusammenstoß erwartet werden konnte.
Fürst Salm teilte noch mit, daß ein Ehren-
handel zwischen ihm und dem bayerischen
Dberstlentnant a. D. v. Spies gütlich bei-
gelegt worden sei.

Ueber die neue Steuervorlage der Regie-
rung wird berichtet, daß an dieser ununter-
brochen in den zuständigen Bundesratsauss
schüssen gearbeitet werde und daß die Vorlage
im Detail vielfache Abänderungen erfahre.
Infolgedessen zieht sich die Einbringung beim
Reichstage länger hin, als ursprünglich er-
wartet werden durfte, jedoch kann noch vor
Schluß des Jahres auf den Eingang der
Vorlage beim Reichstage gerechnet werben.
Alle Detailmeldungen in der Presse über den
Inhalt der Vorlage sind nach wie vor apa-
kryph. Auch die neuerlichen Mitteilungen

 

sdarüber, was eventuell betreffs der Brannt-
weinvorlage geplant werbe, falls der Reichs-

liegende Form der Vorlage ablehnen würde,
entsprechen in keiner Weise den Tatsachen.

Genehmigung der Matrikularbeiträge im
Bundesrat. Der ,,Reichsanzeiger« meldet:
Jn der Plenarsitzung des Bundesrats wurde
die dem Bundesrats vorgelegte Berechnung
der nach dem Reichshaushaltsetat für 1907

nehmigt. .
Die Budgetkommission des Reichstages

erledigte bei fortgesetzter Beratung des
Militäretats die Kapitel Besoldungeii,
Naturalverpflegung, Bekleidung und Ausrüs
stung der Truppen usw« in der Fassung der
Regierung. Mit den Stimmen der Block-
parteien wurde ein konservativer Antrag
angenommen, bie pensionsfähige Zulage von
1150 Mk. für 235 patentierte Oberstleut-
nants zu bewilligen, deren Zahl schwankend ist.

Der Qnellenschuß-Gesetzentwurs hat in
der Kommission des preußischen Abgeordneten-
hauses eine Fassung erha ten, die ihn aus-
drücklich auf Heilquellen beschränkt Der
Regierungsvertreter hatte seine Zustimmung
gegeben.

Der baherische Reichsrat hat dem Be-
schlusse der Abgeordnetenkammer auf obliga-
torische Zuziehung der Frauen zum Armen-
und Waisenpflegschaftsrat in der modifizierten
Weise zugestimmt, daß die fakultative Zu-
stimmung gesetzlich vorgesehen werden soll.

Italien.

Zwischen Abessinien und Italien besteht
das alte gute Verhältnis fort. Kaiser Menelik
selbst hat’s versichert, also muß es wahr sein.
Menelik erklärte dem italienischen Vertreter
zu dem Einfall abessinifcher Räuber in ita-
lienisches Gebiet, daß er die schleunigsten und
wirksamsten Maßregeln getroffen habe, damit
die Abessinier sofort das Hinterland von
Benadir verlassen.

Frankreich.

Eine amtliche Bestätigung über die Pro-
klamierung des heilige-n Krieges in Marokko
liegt bisher nicht vor. Mehrfach wird gemeldet,
daß Ruhe herrsche. Europäer« sollen sich im
Innern nicht befinden und die Missionare
haben bie Küste erreicht. Jin französischen
Ministerrat berichtete Minister des Aeußern
Pichon über seine Reise nach Spanien mit
dem Hinzufügen, daß zwischen Frankreich und
Spanien Einigkeit herrsche. Spanische Stim-
men aber besagen, daß Pichon Spanien zu
kriegerischem Vorgehen gegen Marokko bewegen
wollte, daß die spanische Regierung aber ab-
gelehnt habe. Die Anwesenheit des englischen
Ministerpräsidenten in Paris läßt auch aller-
lei Rückschlüsse zu. Nach einem Gerücht trafen
Abgesandte des neuen Sultans Mulah Hasid
in Konstantinopel ein, um die Hilfe des Sul-
tans der Türkei zu erbitten.

Großbritannien.

Die britische Flottenliga bittet in einem
Aufruf um die Unterstützung der Oeffent-
lichkeit, damit sie in der Lage sei, für Eng-
land das zu tun, was der deutsche Flotten-
verein mit feiner gewaltigen Mitgliederzahl
und seinen bedeutenden Jahreseinkünften für Deutschland leiste.

tag die in der zurzeit dem Bundesrat vor-i im Folkething einen Gesetzentwurf ein, betr.

 
aufzubringendenden Matrikularbeiträge ge.a

 

Däneniark. «
Der Landesverteidigungsminister brachtes

die Bewilligung von 460,000 Kronen znr
Anschaffung eines Unterseebdots, welches im
Auslande gekauft werden unb im Oeresund
Verwendung finden soll. Der Minister brachte
noch fünf Gesetzentwürfe ein. welche die Ein-
führung verschiedener Reformen bei der Jn-
tendantur, dem Sanitätskorps und der Ad-
ministration des Heeres bezwecken, darunter
die Einrichtung einer besonderen Mobilisie-
rungsabteilung im Kriegsministerium.

Japan nnd Amerika.
Der japanische Marineminister widerspricht

amtlich den Gerüchten, die der japanischen
Marineverwaltung hinsichtlich des Besuchs der
amerikanischen Schlachtflotte im Stillen Ozean
feindselige Absichten unterstellen. Japans Vor-
schlag über die Beschränkung der Einwande-
rung wurde von der kanadischen Regierung
als ausreichend erachtet. Jn BritischsKolums
bia, wo fortdauernd Japaner eintreffen,
herrfcht Unzufriedenheit.

Persien.
Ein Telegramm der Petersburger Tele-

graphensAgentur meldet über die Lage an
der persischsrussischen Grenze:

Ausländische Blätter und die Presse in
Teheran verbreiten in den letzten Tagen die
Nachricht, daß sich in Djulfa nahe der per-«
fischen Grenze beträchtliche Mengen russi-
scher Truppen ansammelten. Diese Nachricht
ist ungenau. Tatsächlich befinden sich zurzeit
im Bereich des russischen Djulfa, das den
Hauptpunkt für die Verbindung Trans-
kaukasiens mit Aserbeidjan bildet, nur
600 Kosaken. Diese Maßregel bezweckte bloß
seitens Rußlands eine Ueberwachung seiner
Grenze und im Notfalle einen vollkommen
natürlichen gesetzlichen Schutz der zahlreichen
russischen Untertanen und Einrichtungen im
benachbarten persischen Bezirk, wo ununter-
brochen Wirren stattfinden. Einen deutlichen
Beweis dafür lieferte unlängst die Ermor-
dung eines Kuriers des russischen Konsuls

Vor zehn Jahren wurde sie ihres Geldes wegen
von einem 80 Jahre jüngeren Mann geheiratet,
der inzwischen gestorben ist. Angel-lich hielt er
sich eine Geliebte. bie ihn während seiner Krank-
heit gepflegt haben soll. Wegen Erstatiung der
Pflege-kosten schwebt eine Klage, weil sich Frau

Nielbock weigerte, Entschädigung zu gewähren.
Nächtliche Attacke ans einen Kriminalbes

amten. Ja früher Morgenstunde kam es kürzlich
in Berlin bei der Sislierung eines jungen Mannes
durch einen Krimiiialbeamten zu stürmischen

Szenen. Der Beamte wurde »durch eine Rotte
von Rowdris überfallen und mißhandelt nnd gab

in der Notwehr drei Schüsse ab. die eine Person
tödlich, zwei andere junge Burschen schwer ver-

le ten. «
Grubenkiitastrophe in Belgien. Eine schwere

Grubenkatafirophe hat sich in der Grube Couchant

de Flenn ereignet. Das Unglück hat sechs Tote,
sieben Schwerverwundete und acht Leichtverleßte
als Opfer gefordert. Die Ursache des Unglücks
ist noch nicht völlig aufgeklärt. Aus dem Um-
stande, daß die Verwundeteu schwere Brandwun-

den ausweisen, schließt man. daß die Katastrophe

auf schlagende Wetter zurückzuführen sei. Die

Toten konnten sämtlich geborgen werben. ' ·
Tragisches Geschick. Die Wiener Polizeibe-

hörde hat die 19 Jahre alte Komtesse Felicie
Mazzuchelli als abgängig gemeldet. » Das· Zirluliir
schildert kie als hübsch, blond, mit zwei langen,
dicken Zöpfen, gesunden, weißen Zähnen, zierlich
gewachsen und ziemlich groß. Die Kaintesse ging
am 10. Januar aus der Wohnung ihrer-Mutter
fort unb hatte, wie sich hinterher herausstellte eine
starke Dofis Morphium bei fich. Die Mutter
fürchtet, daß das Mädchen Selbstinoid begangen
hat, um so mehr, als es in letzter Zeitschr auf-
geregt war. Komtesse Flicie ift die einzige Toch-
ter des Ulanenosfizieis Grafen Mazzuchelli, der
fich, nachdem ihn seine Gattin gänzlich zugrunde
gerichtet hatte, 1892 das Leben nahm« Die
Witwe heiratete den Ulanenrittmeisler Kaiina, der
1902 wegen Spionage unb Landesoerrats zu vier
Jahren Kerker verurteilt wurde. Felicie, ihre
Mutter und zwei Brüder waren nunmehr dem
Elend preisgegeben Von Eläubigern verfolgt,
wurde ihnen bald auch das Letzte genommen,
unb Felicie bewarb lich um einen Posten als
Telegraphislin oder Telephoniflin unb hatte auch
schon die Prüfung zu diesem Amte abgelegt. Um
dem Elend der Mutter abzuhelsen, fuhr sie vor und die Ausdeckung der Verschwörung gegen]

das Leben des rufsifchen Generalkonsuls in

griff Rußland auf persischem Gebiete keiner-
lei aktive Maßregeln, sondern verstärkte nur
die Kosakenkoborte des Generalkonsulats in
Täbris um 25 Mann, um das Konsnlat und
andere in Täbris befindliche russische Ein-
richtungen zu schützen.

Aus alle-r wett.
Wieder ein Raubmord in Berlin. Ein Jahr

 

 
 

kurzer Zeit nach Trient zu reichen Verwandten,
„wo das schöne Mädchen gut aufgenommen wurde.

Aserbeidjan. Ungeachtet dieser Sachlage ersjAls sie wieder heimkehrte, erkannte sie um so
mehr, wie tief sie mit den Jhren gesunken. Sie
hatte sich geichämt, den Verwandten die traurige
Lage zu schildern. Man sah ihr zu Hause die
Verzweiflung an. Am 11. b. Mis. jähite sich
der Tag, an bem fich ihr Vater erschossen hatte.
An diesem Tage hat sie wahrscheinlich gleichfalls
Selbstmord begangen.

Ein Kind von einem Bären skalpiert. Ein
schrecklicher Unglücksfall ereignete stch dicht vor
der Stadt Soefi. Hier kampierte eine aus zwölf
Köpfen bestehende Bärenlretbergesellschast. Einer der Kapitalverbrechen scheint 1908 sür Berlin

werden zu sollen. Schon in den beiden ersten
der Bären wurde wütend, fiel über ein 10 Jahre
alt-g Kind her unb riß ihm das Kopfhaar samt

Dritteln des Monats Januar sind vier folcher’ ber Kopshaut ab. Das auf diese Weise skalpierte
Verbrechen verübt warben: zwei Lustmorde. einsKiiid liegt in hoffnungslosem Zustand im Kran-
Raubanfall und soeben ein Raubmord. Dieser im? haus.
Zentrum, in ber Linienstraße.
77 jährige S‚Brobultenhänblerin Nielbock ermordet

Der Bär, der das Unheil angerichtet

Ein Fall seltener
Hier wurde die hatte, wurde erschaffen

Ueber alles die Pflicht.
und um mehrere hundert Mark beraubt. Der, und iübrender Pflichttreue ereignete sich auf der
Greisiii wurde der Schädel mit einem Eisensiock
vollständig zertrümmert Der Mord geschah,
während zwei bissige Hunde in dem Keller ange-
kettet lagen. Als Täter gilt ein Bursche von
20 bis 22 Jahren. Der verhaftete Neffe der
Ermordeten mußte wieder freigelassen werben.
Die Alte galt als reich und man sprach allgesss
mein davon, daß sie viel Geld zu Hause habe."

Great RorthernsLinie, nahe Peterborough. Der
Weichensteller Edward Woods fühlte sich plötzlich,
nachdem er gerade einen Gitterng hatte passieren
lassen und diese Tatsache in sein Buch eingetra-
gen hatte, von schwerem Unwohlsein ergriffen.
Woods raffte die litzte Kraft zusammen, stellte
alle Signale auf Gefahr und verschied dann.
Der Führer des ersten durch das Signal aufge-

Is-

älter gewinnt?
Roman von iktor Strahl.

54 Hugo erholte sich sehr bald von feiner Berivunb.'.ung,
Dank seiner unverborbenen Jugendkrafi. Schon nach drei
Tagen fühlte er sich wieder so kräftig wie vorher. Die
Wunde heilte zu.

Es waren Tage innigen Glückes, die sie verlebten.
Hugo vertraute feiner Mutter an, daß er Rosalie von

Wöhlingen liebe — und sie freue sich darüber von Herzen.
Sie kannte Rosalie und schätzte bas junge Mädchen hoch.

Eine Woche verfloß rasch. Hugos Wunde war bereits
im Bernarben begriffen.

« Mutter und Sohn saßen abenbs zusammen im Wohn-
zi«mmer, vertieft im Gespräch. Sie schmiedeten Pläne über
die Zukunft und berieten miteinanber, welche Schritte sie
zunächst zu tun hätten, um ihre Anerkennung als Ange-

Pgrige ber gräflich Berlinghaufen’fchen Familie durchzu-
e en. -—-
lssGraf Leonhard hatte nichts wieder von sich hören
a en.

Es war ein stürmisches Wetter. Der Wind heulte in
dem Schornstein, blies fchnanbenb um bie Ecken, rüttelte'
an den Fensterläden und rauschte durch die alten Linden
vor bem Hause.
' Frau Kummer trat ein.

„Bitte, Fräulein Gertrud«, sagte sie, »ein alter Herr
ist draußen, der gern die Nacht über hier bleiben möchte. h
Er getraut sich in dem Sturm und in der schwarzen Nacht
nicht weiter.“

„Ein alter Herr? Wie heißt er denn ?« fragte Gertrud.
»Er sagte, er sei ein Arzt und habe einen Patienten

befucht.“ —-
»Jch will ihn fehen.“ «
Gegend folgte »Wie-— Dienerin in die nache- wiew-

mZaun in gebückter Haltung, mit langen weißen Haaren,
{am Herde saß. Er schien hinfällig zu sein.

»So einen alten Mann braucht man nicht zu fürchten“
buchte fie.

Er blickte auf, als er ihre leichten Schritte vernahm,
ergriff, aufftehenb, feinen fchweren Stock mit zitternder
Hand unb verbeugte fich tief.

»Ich bitte um Obdach für diese Nacht, meine Dame.
Mein Name ist Doktor Sanbel, 8anbar3t.“

_ „Sie finb fchon fehr alt und besuchen doch noch Pa-
tientent« bemerkte Gertrud freunblich.

»Nicht sehr alt ——- erft fiebgig, meine Dame. Viele
ziehen mich, den alten Doktor Sandel, den jungen vor-
nehmen Ärzten vor“, bemerkte er stolz. »Meine alten
Knochen sind noch sehr zäh und ich kann zehn Stunden
eben so gut wie ein junger Mann gehen.

Er beugte beständig den Kopf nieder und erhob nicht
ein einziges Mal seine von einer grauen Brille beschatte-
ten Augen zu Gertrud.

»Sie finb willkommen, Herr Doktor Sandel. Wollen
Sie nicht ins Wohnzimmer kommen '2“ »

» »Ich bin sehr müde, meine Daniel Am Liebsten
mochte ich mich gleich fchlafen legen.“ »

„wollen Sie nicht wenigstens-erst etwas genießen?“
Der alte Mann lehnte ihr Anerbieten dankend ab. .
»Frau Stummer“, wandte sie fich an bie Haughälterim

-·,,machen Sie doch bas Zimmer, bas neben bem meines
Sphnefs liegt, zurecht, unb führen Sie dann den Herrn
inau.«,

Ein schneller Blick schoß unter der Brille bes alten
Illunnes hervor. Sie bemerkte es nicht. Er sprach ihr
mit einfachen Worten feinen Dank aus.

Gertrud wünschte ihm eine gute Nacht und begab fich
3urüct ms Wohnzimmer. Es war um Mitternacht — Totenstille herrschte im
wagte-« .Mmumeiem M stimmte gesittet ged.

bas weiße Haupt bes Doktor Sanbel spähte aus den
dunklen Korridor hinaus.

Jetzt trug ber angebliche Doktor keine Brille. Seine
Augen leuchteten furchtlos unb fcharf. Die hinfällige Ge-
stalt gewann Kraft und Beben, richtete fich ftraff empor.
Es war der Graf Leonhard in feiner Bermummung.

l „2llles ftill!“ flüfterte er. Er schläft im nächsten Zim-
mer. Er darf nicht wieder erwachen . . .“

Er fchlich über ben äorribor, blieb vor ber nächften
Tür stehen und lauschte atemlos.

Tiefe Atemzüge drangen aus bem Zimmer an fein
Ohr. Hugo schlief fest.

Der Graf öffnete bie Tür geräufchlos unb stahl sich
in bas Zimmer wie ein Schatten. Seine Augen glühten
wie die eines Baublieres.

Hugd lächelte im Schlaf. —- Er träumte gewiß von
Bofalie. Er ahnte nicht, wie nahe ihm ber Mörder war.

22. Kapitel.
Sonderbare Begebenheiten.

Ernst Hartmcmn war pünktlich zum Besuch in dein
Landhäuschen eingetroffen und von dem Baron v. Wäh-
lingen und dessen reizender Tochter mit kühler Höflichkeit
empfangen warben. '

Der junge Mann bemühte fich, ber Baroneffe zu ge-
fallen und machte ihr auf feine Weise den Hof, allein
vergeblich. Sie wußte ihn in einer gewissen Entfernung
zu halten und hatte für ihn kaum einen Blick.

Er war darüber wütend, die Eifersucht fraß an feinem
Herzen. Wenn sie so still sinnend am Kamin saß und
feine Gegenwart vergessen zu haben schien, erriet er, an
wen fie buchte: an Körner. Jn solchen Augenblicken hätte
er feinen Nebenbuhler vergiften mögen.

Außerlich blieb er sich gleich —— er ließ nicht im Ge-
ringften’ merten, wie fehr es in ihm ftürmte, ermübete
nicht, bem schönen jungen Mädchen immer unb immer wieder iade Schmeichelei-m an teuer... g



haltenen Zuges fand Woods
Signalstangr.

Die Tat eines
Arthat ein Trunkenbold seinem Leben ein Ende
bereitet. »Der»43 Jahre alte Händler Louis Schutz
schnitt lich m seiner Wohnung in der Schievels
beinerfirafee 4 mit einem Küchenmefser den Leib
gut. zu elner 3m. ·wo sich Frau und Tochter
in der Nebenstube aufhielten. Er trennte bie
Bauchdecke auf. riß sich bie Eingeweide herauß,
zerriß sie und wars sie in der Küche umher. Jm
LazarussKrankenhause trat bald nach der Ein-
lieferung der Tod des "?Mannes, «;·L der ein Trinker
war und die Tat ’anscheinend«im zDelirium be-
gangsnli that. E b

n iges n esznieierPro eß e ner. Aus
Hendelbei Vilbel in Hisson wirzdåzengieldetz Die
hiesigen Landwirte Philipp Moxter und Georg
Geibel lebten seit längerer Zeit in Unfrieden.
Dieser Tage sollten sie wieder einen Termin vor
bem Amtsgericht ·in..Vilbel . haben. Als Moxter
an bem Hause Geibels vorbeiging. ergriff dieser
eine Jagdslinte und erschoß Moxter; hieraus
greife er sich selbst durch einen Schuß,in den
op .
Schwarze Poeten in Schlesiem Jn Ober-

schlesien sind einige neue Ertrantungen an schwar-
zen,Pocken vorgekommen. Das Ministerium ‚hat
über die Pockenerkrantungen einen umfassenden Be-
richt eingefordert und verfügt, daß über den wei-
teren Verlauf der Seuche täglich eingehend zu
berichten ist. Jm Arbeiterheim der Kleophass
Grube wurden siebenhundert österreichische und
ruthenische Arbeiter geimpft.

tot neben der

—-

Das grosse 0ritensle8i
am deutschen Kaiserhofe hat am Sonntag im
Berliner Schlosse stattgefunden. Das Wetter
war trübe, ein frischer Wind strich durch die
Straßen und ließ die Spuren eines nächt-
lichen Regens verschwinden Neue Regenwolken
hingen aber drohend am Himmel. Vom alten
Schlosse an der Spree wehten die gelbe
Kaiser-, die rote Königs-i unb bie weiße
BrandenburgischeStandarte mit dem roten
Adler. Ein ziemlich zahlreiches Publikum hielt
die ,,Linden« und namentlich die Umgegend
des Schlosses besetzt. Die polizeiliche Ab-
sperrung war mit Rücksicht auf bie sozial-
demokratischen Wahlrechtsdemonstrationen,
am voraufgegangenen Sonntag verschärst.
Ganze Wagen der Straßenbahn waren voll
von Schutzleuten, die zum Dienst Unter den
Linden kommandiert waren. Mancher hätte
wohl gern den Tag freigehabt und-sich seiner
Familie und seiner Erholung gewidmet, aber
wie heißt’s doch: Dienst ist Dienst, einmal
leicht, einmal schwer, wie’s trifftl Ein inter-
essantes Bild, das nie seine Wirkung auf bie
Schaulustigen verfehlt, bildete die Auffahrt
der Fürstlichkeiten, der Ratgeber der Krone,
der Generale usw« Welch’ reicher Himmel,
Stern an Stern! Aber auch manche beschei-
dene Droschke ward gesehen, in der ein deko-
rierter Unterbeamter saß, um dem Rufe seines
Kaisers zu folgen. Jrn Schlosse selbst herrschte
nicht minder reges Leben, als auf der Straße.
Hatte der Kaiser um 10 Uhr bie Ordensver-
leihiingen vollzogen, so versammelten sich in
der zwölften Stande« das tronprinzliche Paar,
die anderen Prinzen und Prinzessinnen im
Kurfürstenzimmer. Unter großem FVortritt
erschienen die kaiserlichen Majestäten und bald
setzte sich der ganze Zug nach dem Ritterfaale
in Bewegung. Hier zogen die neuernannten

Wahnsiunigeii.".illuf grausame .

fordens und des Hausordens von Hohen-
zollern vor dem Kaiserpaare vorbei. Jn der
Schloßlapelle hatten sich inzwischendie anderen
Gäste versammelt, darunter vielesDamen als
Jnhaberinnen des Wilhelmss und Luisens
ordens, des Frauenverdiensttreuzes und der
Roten Kreuz-Medaille. Nach demfeierlichen
lGottesdienst ging es nach dem Weißen Saale,
wo um 12 Uhr die Festteisel begann. Alle
Rang: unb Altersklassen waren vertreten.
Herren mit ordenbesäter Brust nebst anderen,
die außer der neuen Auszeichnung nichts oder
nur das Eiserne Kreuz oderIdie Rettung-?-
Medaikle trugen. Der Kaiser plauderte liebens-
würdig mit diesem und jenem. Jn der»dritten
Nachmittagsstunde hatte die Feier ihr Ende
erreicht.

Die Ordensliste, die am Sonntag nach-
rnittag 4 Uhr in Gestalt einer Extruausgabe
des Reichsanzeigers erschien, ist auch dies-
mal sehr umfangreich stund umfaßt über
2000 Namen. Hohe Staatsbeamte-, Abge-
ordnete, Offiziere und Unteroffiziere, Vertreter
von Städten, Professoren, Fabrikanten,
Unterbeamte usw. sind bedacht warben.

Vermischtes -
Der Gnadenakt des Kaisers. Ein 13jähriger

verlrüppelter Knabe in Reinfcheid im Ellheinlanb,
ber Sohn einer Witwe mit mehreren Kindern-
hatte sich heimlich an den Kaiser gewandt mit
der Bitte um eine Violine. Der Kaiser ließ ihm
eine Geige und ein Geldgeschenk übermitteln unb
verfvrach auch freien Unterricht.

Das letzte Gedicht von Wilhelm Busch.
Ein Beweis dafür, daß Wilhelm Busch trotz
seines Abschied-zweites «Zu guter Steht“ auch in
den letzten Monaten feines Lebens gelegentlich
nicht ungern zu feiner humoristisch-en Feder griff.
beweift eine hübsche Zuschrift, die er im Februar
1907 an bie NomssiUhrsGefellschaft in Glas-
hütte gerichtet hat und vielleicht fein letztes Ge-
dicht gewesen ist. Daß es ein „echter“ Busch ist,
wird das Gedicht am besten selbst beweisen:

Die Uhr.
Fürwahr, ein seines Kunstwerk ist die Uhr!—
Der Wilde zwar, nach dummer Väterweise,

Besitzt noch nicht ein solches Zeitgehäufe,
Denn was ihn drückt ist Mangel an Kultur,
Wir bahingegen, bie schon mehr gescheidt,
Sind längst beseelt vorn Geist der sfii'tnlllirhleit.
Unfehlbar sicher trifft bie Exzellenz

Bei Hofe ein zur höchsten Audieiiz.
Der Herr Beamte, immer iatenfroh,

Erscheint auf die Minute im Bureau.
Dem Reiseonlel, selbst in größter Hast-

Passiert es nie, daß er den Zug verpaßt.
Der Schüler-, dein das Sternen ein Genuß,

Weiß ganz genau, ivanu er zur Stunde muß.
Und der Soldat erst rechtift p-«owpt am Platz

Bei der Parade, wie bei feinem Schatz.
. Kurzuin präzis benimmt sich fast ein jeder.
Das macht allein die kleine stramine Feder,
Die innerlich das runde Ding bewegt,
Was man als Mensch von pünttlicher Dressur-,
Besonders, wenn es eine Nomosuhr,
Zu Nutz und Zier am warmen Busen trägt.
Sehr häufig zieht ber Jüngling sie herfür
Und macht damit auch andern ein Pläsier.

Februar 1907. Wilhelm Busch.

Ein Wort für bie Schivnrgerichte. Jn der
badischen Ubgeordnetenlamrner wurde ber Fall
Hau von bem freisinnigen Abgeordneten Frühauf
zur Sprache gebracht. Der Minister wies An-
griffe zurück und führte aus, der Fall habe die
O ffentlichkeit mehr beschäftigt als Hau verdiene.

—
-  

Haii sei lediglich aus Egoismus und Genußsucht zahlen konnte, und so rief letzterer kurz entschlossen
zum Verbrecher geworden. Die Schwurgerichte
seien eine wichtige Einrichtung und ihre Grund-
lage die Geschworenen. Diese Männer. bie nach
Recht und Gewissen hanbelten. für unfähig zu
erklären, sei ein ganz ungehöriger Angriff ge-
wesen.

, Zur Erkrankung des Königs von Belgien.
Ein großer Teil der Presse wußte in den letzten
Tagen zu melden, daß der König von Belgien
an troclenem Greifenbrand leide und daß fein
Tod bald zu erwarten sei. Der Korrespondent der
,,Franlf. Zig.« versichert nun, daß der König
nur an einein gichtischen Knoten an der gern:
leide, der ihn am Geben hindere. Ein operativer
Eingriff, der seitens der ftiergte gefordert worden
ist, wurde vom König abgelehnt. Seit sechs
Monaten hat das Uebel aber bedeutend angenommen.
Der König vermag nur schwerfällig in seiner
Vehausung auf und ab zu gehen. Jn vierzehn
Tagen sindet der große Hosball statt dem man
mit großer Spanung entgegensteht, da es sich
dann zeigen wird, ob und wie der König nach
der erneuten Behandlung zu gehen imstande sein
wird. Der König hat sich übrigens bekanntlich
inzwischen ein neues Schloß, Valeneourt bei
Marines in der Nähe von Paris gekauft, das er
demnächst zu beziehen gedenkt.

Vivifektiou an Menschen. So unglaublich
es klingen mag, es wird in den Vereinigten
Staaten ganz ernstlich die Frage diskutiert, ob
man die zum Tode verurteilten Verbrecher nicht
zu Viviseltionszwecken benützen solle. Der Vater
der Jdee, Dr. Quay, ist allerdings großmütig
genug, den Verurteilten die freie Wahl zu lassen,
sich sofort dem Exekutor zu stellen, respektive
ihr Leben noch eine Weile zu verlängern —-
eventuell überhaupt zu erhalten, indem sie
ihren Körper zur Verfügung der Wissenschaft
halten. Mr. Morgan J. O’Brien. ber Präsident
des höchsten Gerichtshoer der Vereinigten Staaten,
erklärt, daß dieser Vorschlag im Gegensatz zu
dem Geiste des Gesetzes einer Republik stehe.
Mr. Clark Bell, Präsident der Gesellschaft der
Gerichtsmedizinen meint, daß ein Gesetz garnicht
von nöten wäre. um das Projekt durchzuführen. Der
Gouverneur habe das Recht der Gnade und
könne also einem Verurteilten den Vorschlag
machen, an feinem Körper Experimente vornehmen
zu lassen. Jin übrigen glaubt Clark Beil, daß
die Wissenschaft garnicht aus die Verbrecher an-
gewiesen fei; es würden sich gewiß in Amerika
eine ganze Anzahl Menschen finden, die gegen
Entgeld sich zu Experimentalzrvecken hergeben.
Der Reverend A. Lincoln Moore, ein in den
Staaten sehr angesehener Geistlicher verurteilt
das Projekt aus das schärfste. Die Vivisektion
non Menschen wäre eine Grausamkeit, die durch
die Falterungen des Mittelalters nicht übertross en
werden könne.

Verbesserungen am Militärluftballon. Yln
dem lenlbaren Militärlnstbalion in Berlin werden
Verbesserungen vorgenommen, die auseine Er-
höhung sein«-r bisherigen Eigrngeschwindigkeit unb
Vervollkommnung feiner Höhenilcuerung abzielen.
Jn die Gondel ist ein kriistigerer Molor einge-
baut worben, ber mit besonderer Sorgfalt kon-
struiert ist. Der Ballon soll dadurch befähigt
werden. seinen Dienst als Schulluftfchiff erfolg-
reich fortzusetzen.

Brautwerbung nach Gewicht. Ja Kolted
in Ungarn sollte eine Hochzeit stattfinden. Die
jungen Leute waren sich lange einig, nicht
fo der Schwiegervater und der zukünftige Schwies
gerfohn. Nach alter Sitte muß der Bräutigam
den Eltern der Braut eine angemessene Stimme
tiir ihr Kind zahlen, um dies in sein Haus
führen zu dürfen, und über die Höhe des Kauf-
geldes war ein heftiger Streit entbrannt. Der
Vrautvater verlangte von seinem Schwiegersvhn
mehr. als dieser zahlen wollte und vielleicht auch

 

den Bürgermeister des Oertchens zum Schieds-
richter auf. Der Biedermann fällte denn auch
ein salomonisches Urteil. Besser mit bem Vieh-
ihandel als mit dem Vrauthandel vertraut, schlug
ser vor, die Parteien sollten sich über den Braut-
zpreis entsprechend dem Gewicht der Braut eini-
gen, und meinte gleichzeitig, daß etwa zwei Mark
wohl eine angemessene Bezahlung für das Pfund
„Braut“ fei. Beide Parteien waren mit diesem

ifklugen Urteil einverstanden, und unter dem Jubel
der Hochzeitsgäste wurde die Braut gewogen.
Als das Kaufgeld bezahlt war. fand sogleich die
Vermählung des durch den eigenartigen Richter-
spruch vereinigten jungen Paares statt.

Der Großherzog von 2mm scheint den
Groll gegen feine Kinder, den einstigen Erzherzog
Leopold, jetzigen Herrn Wölfling, und die ehe-
malige Kronprinzessin von Sachsen, jetzige Frau
Toselli. mit ins Grab genommen zu haben. Er
hat nämlich beflimmt. daß sich die Familie Tos-
tana jeder Annäherung an Frau Toselli und
Herrn Wölsling. gleichviel, unter welchem Bor-
wande eine solche geschehen könnte, zu enthalten
habe. Der Oberhosmeister am Hofe Toskana
sandte Frau Toselli ein turzes, ‚Gräfin Monti ‑
nofo“ adressiertes Telegramm mit ber Nachri t
vom Tode ihres Vaters. Dieses Telegrannu kam
aber nach einer Meldung der »Morgenpost« mit
dem Vermerl: ‚Gräfin Montignoso unbekannt-
zurück. Auch ein anderes Telegrarnin, das von
einer Freundin am Hofe von Toskana abgesandt
wurde, kam als ,,unbestellbar« zurück, da die
Posibehörde den Aufenthalt der Adressatim die
sich bekanntlich mit ihrem Gatten aus einer Kon-
zertreise befindet, nicht ermitteln konnte. Au
diese Weise dürfte wohl Frau Toselli erst dur
die Zeitungen den Tod ihres Vaters erfahren ha-
ben. Herrn Wölsling wurde ebenfalls amtlich
vom Oberhofnieisieranit der Tod des Großherzogs
angezeigt. Es gilt als feststehend, daß Herr
Wölsling und Frau Toselli zum Leichenbegängnis
ihres Vaters nicht erscheinen werden. Uebrigens
hatte der Großherzog noch am 15. b. Nits. einem
Münchener Augenarzt für Ende Januar seinen
Besuch angemeldet, um sich bei ihm wegen seines
Augenleidens behandeln zu lassen.

Fürs Geist und Gemüt.
(S. Die Kätzihein
.( i
»Ist

 

ie Stübchen hab’ ich immer gern.
Wo ich sie auch erschaue,
Und seh’ ich sie auch nur von fern

‑ Und find’s nur einfach graue-
Jch werd’ erfaßt von Fröhlichkeit,
Und mich beriihrt’s gar eigen,
Seh ich sie um die Winterszeit,
Die Kätzihen an den Zweigen.

Wo Erlen oder Haseln stehn.
Wo’s Weiden gibt und Birken,
Da sind die Kätzchen auch zu sehn,
Die Trost verheißend wirken.
Und ob es auch, so sehr es kann-
Noch friert und schneit, es zeigen
Doch schon den neuen Frühling an
Die Stübchen an ben Zweigen.

Wenn linde Lust sie schwellen läßt,
Und toci’rer hängen nieder,
Dann schmücken bald sich wie zum Fest
Die lieben Veilchen wieder.
Es schallt auf’s neu. uns zu erfreun,
Der Vöglein holder Reigen,
Wenn gold’nen Staub sie niederstreun,
Die Kätzchen an den Zweigen.

J. Trojan.
Aufklärung .1. Backfisch: »Was mag man

z· denn unter schöner Literatur verstehen ?«
2. Badfifch: »Aber das ist doch llar —- militär-

' gefchichten I“

   

 

  
Ritter des Roten Adlerordens, des Kronen-
- . 

Mei- gewinnt?
Roman von iktor Strahl. » » «

55 So verging eine volle Woche -— unbehaglich fur beide
Teile. Der Baron wünschte den jungen Gecken dahin,
wo der Pfeffer wächst und durfte es boch nicht merken
lassen. Ebenso erging es ber armen Bofalie. Der Be-
werber um ihre Gunst wurde von Tag zu Tag unaus-
ftehlicher, je mehr sie seinen häßlichen Charakter kennen
lernte unb fie mußte sich doch seine Huldigungen ge-
fallen lassen. ·

Daß Rosalie so spröde fei, hatte Ernst nicht gebacht,
aber bas reizte erst fein Verlangen, sie zu besitzen. Wahre«
Liebe war feinem Empfinden völlig fremb.

Als die Drei eines Abends am Kamin saßen unb ein
gezivungenes Gespräch über Wind und Wetter führten,
rollte ein Wagen vor bas Haus.

Erstaunt erhoben alle die Köpfe.
Gleich darauftrat der Vater bes jungen Mannes, der

Verwalter, ins Zimmer. »
Er war ganz aufgeregt und blickte umher, als fuche

er noch jemand im Zimmer. «
·»Wo ist fie?“ stieß er hastig hervor.
Der Baron starrte ihn erstaunt an.

« »Wer soll hier fein?“ » .

„Die alte Bettina“, antwortete Hartmanm »Sie ist
vom Schloß fortgelanfen unb hat sich ein Billet hierher
gelöf.“ ——- ·

»Wir haben sie nicht gefehen“, erwiderte der Baron,

„Sie muß aber hier fein“, rief ber Verwalter, wahrend

er ihn forfchenb und scharf anblickte. »E1nen anderen

Weg tann sie nicht eingeschlagen haben. Sie haben nichts

von ihr gehört?“ . »
»Ich will auf diese Weise nicht ausgefragt werben ‚

erklärte der Baron stolz. „Die Frau ilt mchc hier unb
‚er. aeubae Dietel,“

 

Der Verwalter wandte sich an feinen Sohn.
»Hast Du sie nicht gesehen, Gruft?“ «
»Nein, Vaterl Was ist denn eigentlich mit ihr los?“
Der Verwalter achtete nicht auf biefe Frage-.
»Wenn sie noch nicht da ift, wird sie wohl bald koni-

men“, meinte er. »Wo sind denn die Ernte, bie mit den
Pferden kamen?« - . -

»Sie werden wohl in der Küche beim Essen fein,
Bator.“ '

»Gut. Ich muß mit ihnen sprechen.«
Er ging in die Küche.
Er traf die Männer dort und erteilte ihnen im Flüster-

tone gewisse Befehle.
Dann kehrte er, ruhiger geworben, in bas Wohnzicnmer

uriict‘.
z »Ich bin getonnnen, wie hereingefchneit", sagte er mit
wiberlichem Lächeln, »und schrecklich hungrig. Fräulein
Rosalie, würde es Ihnen zu viel Mühe machen, wenn
Sie mir einen Imbiß bestellten? —- (Etwas kaltes Fleisch
genügt fchon.“ -—-

„Bofalie erhob sich und verließ bas Zimmer. Der
Baron folgte ihr fogleich.

»Nun, was gibt’s beim?“ fragte ber junge Hartniann,
als er fich mit feinem Vater allein im Zimmer befand.
»Es ist sicher keine Kleinigkeit was Dich fo unerwartet
hergeführt hat.“

„Bettina hat mich befiohlen“. erwiderte der Verwalter
mit leisem Stöhnen.

»Was benn? Deine Bücher? Barriere?“
Der Verwalter schüttelte den Kopf und flüsserle ihm zu:
»Du ennft boch die Geschichte von bem verborgenen

Schatz?c
»Ja, ja! -Was hat bas aber mit Deiner fchnellen

Hierherreife zu tun?“ »
»Du weißt, die Baronin Rofalie starb, ohne bas Ver-  iklnix ihrer Premieren. verraten zu haben. Jahrg lang bat-ei

ich vergebens
jetzt ——“ _

Er machte eine ivütende Bewegung mit der Hand und
begann aufgeregt auf unb ab zu schreiten."

»Und jetzt?« wiederholte Ernst fpannnngsvolt.
»Ich habe zahllose Nächte hindurch den grauen Turm

burchforfcht, den Baron genau beobachtet, damit er mir
nicht zuvorkomme, veranstaltet, daß er und feine Tochter
mir bas Feld räumten. Die letzte Nacht war ich wieder
im grauen Turm. Ich nahm in einem der unteren Ge-
mächer die glasierten Ziegel hinter dein Kamin fort, in
ber Hoffnung, dort den Schatz zu finden. Vergebens. Ich
hatte bie Ziege-l aufeinander geschichtet und stieß halb im
2'Irger, halb aus Unachtsamkeit mit dem Fuße bagegen.
Sie tollerten burcheinanber, einer zersprang gelbes Papier
fiel heraus. Ich war wie verfteinert. Da hufchte plötzlich
eine weiße Gestalt an mir vorbei, ergriff bas Papier-
schlug mir die Laterne aus ber Hand, daß sie erlosch und
verschwand. Ich muß gestehen, mir graute — war es
boch Mitternacht — und ich dachte an ein Gespenst. Ich

Schafgkopfl Warum warf ich mich nicht fofort auf bie
weiße Gestalt und hielt sie fest?l Ich Esel!«

Er knirschte vor Wut mit den Zähnen.
„Sonberbarl“ murmelte Ernst. »Wer mag die weiße

Gestalt gewesen fein?“
„Bettina, bie alte Hexe t“ rief ber Verwalter. „les

ich mich von meinem Schrecken erholt hatte, zündete ich
die Laterne wieder an und stieg die Stufen zu ihrem
Zimmer hinan. Es war verriegelt. Ich klopfte. Endlich
hörte sie mich und öffnete. Sie gähnte mit bem zahiilofeii
Mund und rieb sich frhlaftrunken die Augen« So hin-
fällig, wie sie mir erschien, hatte ich sie noch nie gefehen.
Ich legte ihr Fragen vor, erhielt aber lauter einfältige
Antworten. 2lls ich auf bas weiße eigenartige Gespenst
zu reden kam, meinte fie, es fei bie feliae Baronin Rosalie
getreten. die den Schau hüte. «

nach bem Schah gesucht und jetzt —.—· unb



Freiwillige Feuerwehr

 

Brocken-. Montag früh entschlief nach kurzem
Krankenlager unser inaktives Mitglied

der Fleischermeister

Herr Paul Motog.
Sein Andenken werden in Ehren halten

Das Dienstkorps der Freiw. Feuerwehr.
Der Vorstand.

Beerdigung: Donnerstag, den 30. Januar, nachmittags
z Uhr. Die aktiven Mitglieder versammeln sich um
21/9 Uhr im Vereinslokale.
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Am Montag, den 27. d. Mts. starb

 

Hodekka
C,flaliul'en’s Jeßertran

Der belle, wirtfomfie, ieliedtefitzseiertran

Wirkt blutbildend, fäfteerneuernd, appetitanregend, bebt
die Körperkräfte in kurzer Zeit. Besondere blutarmen,
fchwächlichen Erwachsenen, rachitifchen (Englifche Krankheit),
fkrofulilfen, in der Entwicklung und beim Lernen zurück-
bleibenden fchmächlichen Kindern zu empfehlen. Preis-
Mark 2.30 und 4.60
Mit einer Kur kann jederzeit begonnen werben, da immer
frifch zu haben.

Alleiniger Fabrikant
Apothekek Lahusen in Bremen.

Da Nachahmungen, achte man gefl. auf die nebenftehende
Figur unb Namen „Jodella“. Alle anderen Präparate
find als nicht iicht zurückzuweifeni ——
Zu haben in Brocken bei Apotheker Dr. Wolfl.

 

iI

W. Kaiser’s Etablissement
in Bognslawitz.

————OOO———

Sonnabend. den 1. Februar 1908.

Grosses

Gut erhaltene echte

Kerfcnbamm
E i n r i d; t u n g

im ganzen auch geteilt zu verk.
Breslau. Zu erfragen Brockau,
Breelauerftn 8 Münch
  

   

 

Essenzen
Marke „Llchtherz“

Selbstbereitung
von (Benannt, iliumu. Litiiren.

Bon Kennern als einzigartig
erkärtl

sämtliche Liköre der Welt!

für cr 21X2 Ltr Preis nach Sorte

25, 40, 50, 60, 75, Pf. uim.

Bei 6 Flafchen die 7te gratis.

„Dle Destillierung im Haushalt“

völlig kostenfrei.

Otto Reichel Berlin S0.,
Eisenbahnstr. 4.

Man verlange stets ausdrücklich

 

find die einzig Echten zur

    
 

wertvolles Rezeptbuch mit Anleitung

 

Viktoria-
Theater

(Simmenauer Garten.)

illolltiiinbig
neues Programm

Wellin
und das phänomenale

Januar-Jrogramm

Anfang 7IJ, Uhr.

——-—— Bons giltig. —-

Nur echt nur in Originalflafchen -- »

 

Hunger

EIsenbahner
21 Jahre alt, kath. sucht junges
Dienstmädchen im Alter von 17
bis 19 Jahren, kath. zwecks
spätere Heirat kennen zu ler-

   

 

Reichel-Essenzen m. bem Llchtherz.

Alleinige Niederlage bei
J. Kluczyneni.

W

fast unerwartetmein langj ährigerFreund,

der Fleischermeister u. Hausbesitzer

Herr Paul M0tog

nen. Vermögen nicht Beding.
Off. u. F. B. 1887 a. d.

(mit). d. Brockauer Zeitungsz

Fastnachts- Kränzchen.

Es ladet eigebenst ein
 

  

_‘J

J  

im Alter von 51 Jahren. Einzelne MM
Wilhelm Kaiser. _ . „a... ‑‑ » .

sein Andenken wird hoch in Ehren fDamtn-äßlultn
halten ___—————————————____..__= in Stoff, Samt, Seide und

1...... scheu-W sWWWw», Spktzmäosp Gartenlaube
 50 m Stacheldraht, große Erd-

beerpflanzen, umzugshalber
ötfte  

 

 summa:
Beerdigung : Donnerstag, den 30. Januar bunt und schwarz-

 

 

naehm. 3 Uhr. Zahnersatz Plomben .. fofort preis-wert zu verkaufen

Eoflume« beim Babnwärterspzz Seibt,
Damen- und Kinder-Jackettsc A Schulz — - Bisse-«-. ‑ - Kinderkletdchen

Brockau, „l t

mmmmmmmmmm Hatzfeldstr. 1. II. fiir die Ha f c

i
» des bisherigen Preifes.

m abonniert jederzeit auf das Sprechstunden von. Zahlreiche St; bLgläghtag Ei ,

l’chönt'te und billig“! 9 bis 6 Uhr. Anerkennungen. Schmle e ru e Pt U 9- _
Ecke Rupieridimiebeitro

Feinsten
Dorfch-

Medizinet—
Lebertran,
zur Kräftigung von Kranken
und Rekonvalescentem jedes
beliebige Quantnm empfiehlt

J. Klchynski,
Brockau-Breslau,

Bahnhofftr. 6. ——-Tel. 2563.

- I

All-
f4"?VII-sc l

Deutsche erst-
lilassigo Roland .
Fahrräder Motor-

räder. Hält . -
landw Sprech u. Schreibmaschinen,

i Uhrensidusilcinstrumento und hotogr.
Apparate auf Wunsch auf 'I'ellzahlung.
Anzahlung bei Fahrrädern 20——40 Mk.
Abzahlung 7-10 Mk. monatlich. Bei
Barzahlung liefern Fahrräder schon von
56 Mk. an. Fahrradzubehör sehr billig.

Katalog kmtenlos.
l Roland-Masehlnen-setzt-Instinkt
_inOölnl

Familien -Wi’5blatt «  

.... . ·-·

 

 

 

Neggendorfer--Blätte
München O c2) Zeitschrift für Humor und Kun
w Dierteljährlich is nummern nur M. 8.-
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Monument bei allen Budthandlun en nnd
Ponannalten. Uerlan en Sie eine srat ssprodos
Immer vom Uerlag, andren. thatinerltr.“

Kein Befucher der Stadt München
rollte es verläan die in den Raum der Redaktion.
kneitinercträie 41 n1 beflndlidie, änserlt interessante Rus-
ltellnng m Originalzeimnungen der Meggendorl'er-Blätter

zu belidttigen.

I- tlgiidt gefill‘net. Eintritt liir jedermann frei!

NEGLIGENCE-m

S

 
 

   
   

 
der Welt

Xe- finden «

;säen meisten Z
i weyweniiw«
i

brennt var nan unten träumte Zuerlitljt
Bei Verwendung weit billiger

gegenüber anderen Sorten.

Gaswerk Brocken A.-G..

 

 

   EEIIgS kandIerter

Korn-«arme

 

  

 

 

Ein Knabe achtbarer Eltern, der Luft hat

Schornsteinfeger
zu lernen, melde sich in der im. d. Ztg.

nur in Original-Pakefen.
Vollkommensl'er Kaffee--Ersal-z--2

weil' schmackhafter als MalzKaFFee
firalispraben ef- N/ea’er/agen--l/'erze/c/m/s
dureb Emi/ See/i9 ‚4.'6. Heilbronn "'/N.

—
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ErnstfiOdeck’sBuchdruckerei
und Verlag der „Broekauer Zeitung“,

empfiehlt sich zur billigsten Anfertigung von Drucksachen jeden Genres.

Brockau, Heydebrandstrasse 3. (Eingang1m Haus/lur.)
MCWMMMMMWAWMWWAWMMMW


